
irGlauben - eine Glaubenssache?rr

Mit jeden M.enschen beginnt die Welt noch einmal von neuem, und auch beim

§terben ist Jeder wied.er der'erste. Damit sind die Fragen Kants immer jedem

Einzelnea wied.er neu gestel-lt: rrWas kann ich wissen?rrund IHas darf ich hoffen?ri

- sie sind unabweisbar und b3-eiben doch ohne ei-ne abschließende Antwort, rrweil

die Fragcn nj.emals aufhörenrr. Dem VerhäItnis beider Fragen zuelnander galt ein
Gesprächsabend der Kant-Gesellschaft (Moderatioa Dr. Chr. A. Marx), dessen Stin-
menvielfalt nur angedeutet werden kann.
Es zeig',te gich, daß Wissen und Glauben im A11tag aufeinander bezogen siadrsich

ergänzen und eret zusammen elnen ümriß des ganzen Monschen ergeben. Ohne zu

glauben, ohne Vertrauen wäre das Leben nj-cht vorstel.lbar - wenn r^rir uns dem

Schlaf überlassen, sind wir gewiß, auch wieder aufzuwachenl bei Antritt einer
Flugreise setzen wir darauf , §ir*re:r.anzukommenl selbet a1s Nj.etzsche die Recht-
mäßigkeit unsorer Grammatlk in Zweifel. zog, tat er dies nj-t eben den spra.chli-
chen Mitteln, an dle er nicht mehr zu glauben vorgab. Umgekehrt gibt es ein
Wissen, das keine Beweise braucht: die Intuition, dlo rtlrogik des Herzenstr
(Pascal).
Wird dagegen eine der beiden Fragen verabsoluiiert, verengt si-ch des Menechen

Selbstverständni". ITf" unreflektierter Glaube nähert sich einen blinden Funda-

meata1.ismus und rel-igiösen reanatismus, der Andersdenkende a1s Ungläubige nicht
erträgt. B1oßes Wissen r^riederum kann auf andere Weise eine Dinension menschlj--

chen Daseins verges§cn machen, indem Xeligion J-edigllch al.s Evol-utionsprinztp
betrachtet wird, datsich als nüta].ich erweist filr das Leben und Überleben, die
Gemeinschaft in eiuor Gruppe festigt und den Einzelnen a1s den, der fragtr ent-
].astet. iJ
Wenn das Wissen aber sich in seinem Geltungeanspruch absolut set,zt, f6rdert

eE jenen Zustand, den Eei-degger ilseineverges6enheitrt nannte. Der Einspruch ge-

gen b1oß funktionales Wi-ssen findet sich auch bei Wittgeustein: rrDer ganzen

modernen Weltanschauung liegt die Täuschung zugrunde, daß die sogeaannten

Naturgesetze die Erklärungen der Naturerschelnungen seien. Nlcht wj-e die Welt

ist, iet das Mystische, sondern daß sie ist.rf
Dae Mystische aber entzLeht sich rationaler Betrachtung, vielmehr haben die

Mystiker j.n aJ.len Religionen ihre je eigene, vJ.elfach außersprachllche Teilhabe

am Geheimnis gefunden - in den abrahamj-tischen Religionen in einem personalen

Gegenüber, iür Buddhismus unter Verzicht darauf. tlas jedem bleibt, aber j-et die

Freiheit, den eigenen Weg zu finden - einen llinweis von Albert Einstein vor

Augen: ttEe gibt aur zwei Arten, sein Leben zu 1eben. Entweder sor a1s gäbe es

keine Wunder, oder so, als wäre alles ein Wunder.rl



Hinweis:

Der im Mindener Tageblatt veröffentlichte Bericht - Autor Herr Gerhard Lunde - ist

vom Redakteur gekürzt worden und zwar um zwei Sätze. Die Kürzung ist im Original

durch zwei ,,Winkel" kenntlich gemacht worden, die die zwei Sätze einrahmen.


